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Rundschau: 


Der japanische Einfluss In China. Japans Einfluss auf China ist 
zweifellos im stetigen Wachsen begriffen. Die von dem Prinzen Inuye 
gegründete »Ostasiatische Liga* hat bereits eine weitreichende Pro¬ 
paganda entwickelt. Eine von Japanern geleitete chinesische Presse be¬ 
ginnt in China die japanischen Anschauungen über Kultur und Politik zu 
verbreiten, und die japanischen Klassiker werden eifrig studiert. Japanische 
Lehrer haben europäische ersetzt und neue Colleges gegründet, während 
inTokyo nicht weniger als fünftausend chinesische Studenten 
sich ausbilden. Bekanntlich nehmen die Japaner wohl gewisse Aspekte 
der abendländischen Zivilisation an, behalten aber ihre eigene Weltan¬ 
schauung und Philosophie bei und kennen ganz genau die Schwächen 
der occidentalen Kultur. Die Chinesen werden von den Japanern in ihren 
Anschauungen, soweit cs sich um Humanität und Barbarei handelt, nicht 
irre geleitet Die Wiedererweckung des erstarrten chinesischen Buddhis¬ 
mus und eine Vereinigung seiner Zweige ist eine Aufgabe, deren Durch- 
fUhrung »ich die japanischen Buddhisten unterziehen wollen. Ja. eine 
chinesische Zeitschrift wies kürzlich auf die Notwendigkeit hin, buddhi- 
stische Missionare nach London zu senden. Man darf auf die Weiter¬ 
entwicklung der religiösen Verhältnisse in Ost-Asien gespannt sein. 

Das Projekt einer konfuzianisch -buddhistischen Universlt&t. 
Ein einflussreicher Japaner, der auch den südlichen Buddhismus genau 
kennt, entwickelt der buddhistschen Welt Asiens ein interessantes Projekt¬ 
es handelt sich um die Gründung einer grossen konfuzianisch-buddhisti¬ 
schen Universität. Die Durchführung des Planes wäre aufrichtig zu be- 
grüssen; denn durch dieses äusserst wichtige kulturhistorische Ereignis 
würde den Völkern Asiens auf einmal der Schatz ihrer eigenen Geistes¬ 
kultur vor Augen geführt und ihnen Gdefenlieit geboten, ihre 
heiligsten Güter wieder kennen zu lernen. Die Völker Ostasiens brauchen 
keine neue Religion; was ihnen not tut, ist, dass sie auf die Quellen zu¬ 
rückgreifen, die in ihren eigenen Landen, obwohl Tausenden unbekannt, 
füessen. 

Der Buddhismus in Amerika. Die amerikanischen Buddhisten 
erbauen sich ein Zcntral-Heillgtum. in Los Angeles (Kalifornien) ist 
ein prachtvoller Tempel im Bau begriffen. Wenn auch an und für sich 
die Errichtung eines Tempels für den geistigen Gehalt einer Bewegung 
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nichts bedeutet, so beweist diese Tatsache doch, dass unsere buddhisti¬ 
schen Freunde im transatlantischen Kontinent fähig sind, für ihre Sache 
grosse Opfer zu bringen. Möge das auch für die Anhänger in 
Deutschland ein Ansporn sein! 

Von der Mahfibodhi-Gesellschaft. Die Geschäftsstelle der Mahä- 
bodhi-Society ist jetzt: Isipatana Sarnath Benares, Indien. Der 
dort domizilierte Sekretär der Gesellschaft ist Herr Brahmachari 
Haris Chandra, an welchen alle Mitteilungen und Sendungen die Ge¬ 
sellschaft betreffend, zu richten sind. Die Zentralstelle der Mahäbodhi- 
bocicty befindet sich also jetzt an jener Stätte, wo der Buddha vor fünf¬ 
undzwanzig Jahrhunderten seine erste Predigt über »die Aufrichtung des 
Reiches der Gerechtigkeit« gehalten hat. 


Die buddhistische Mission in Deutschland» 

Halle a. S. Am 22. September hielt hier Herr Karl Seiden- 
stücker einen Vortrag über das Thema »Der Buddhismus und das 
Abendland«. In einem andcrthalbstündigcn Referat behandelte der 
Keancr die Grundideen des Buddhismus und wies auf die Bedeutung hin 
welche der letztere namentlich für die dem Abendlandc so sehr fehlende 
innerlich-geistige Kultur habe. An die Ausführungen schloss sich 
eine sehr anregende Diskussion, die wegen weit vorgerückter Zeit f' *12 
ü5fL-S/ br *°S hen wc , rden musste. Es sind für Halle während des Winters 

Zn!nr^r Täg u u , ndcs bcsleht die Aussicht, in absehbarer Zeit 

eine Orts-Gesellschaft ins Leben zu rufen. 

Leipzig. Oie buddhistische Gesellschaft in Leipzig hält im 

rTI. fi nu C ! halbiahrc allmonatlich einen öffentlichen Vortrags-Abend 

sti'schc PH,?k k °w- r Sp £. aCh . K . ar , 1 Scid « , ns'Ucker Uber die buddhi- 

diesjahrige'winlerscmeslcr" m ,algCnde " dM V ° rt “>S s - p “*gn.mm für das 

MiU Se“de h nstück , cr 8 Novembcr I905: Buddha und Christus. Karl 

M ‘ * Karl 's’eldcnslflckcr. 6 * * ra b * r ,905 = Dl ‘ R*»ßion der Zukunft 

Mitt G°A h 'D?e^ n e '° JanUar I906: Bud dhismus und Toleranr. 

'%*■. Buddhistische Wahrheiten 
bei nicht-buddhistischen Denkern. Karl Scidenstücker 

Sefden^ücklr: 1906: D ‘ e Seele des MenscSen. Kart 

Mi “usclf? Q. n A 1 Dietfe r " ^ ' St dCf Buddbl * mus 

L0 R^inn^ eg Sl ari ?,‘i. he3 K Sp S isch ?, us ,' J i 1anna *- LcI P*'R. Schulstrasse 8, I. 
eglnn. 8 , f Uhr abends. Nach den Vorträgen Fragen-Erörterung. 
Eintritt frei. Jedermann willkommen. 

I m K November wlrd Karl Seidenstücker in Berlin 
*J al , ten - ^ er gchen an die uns bekannten Mitglieder 
des Vereins und Interessenten Einladungen. Wer sonst den Vorträgen 

7 IÖ 8 e /I n i chtr iS lt ‘ ß seine Adresse der Geschätts- 
wfrH »mph ^ * s, ° nsvcre,n s (Leipzig-R., Kohlgartenstr. 39) mitteilen. Es 
wird auch die Frage erörtert werden, ob zur Gründung einer buddhi¬ 
stischen Gesellschaft in Berlin geschritten werden kann. 

f ft ia^n S ru n |!!S^ V v , l r ? gC * , Au ? scr dc " Orten sind noch für 

folgende Städte Vorträge im kommenden Winter geplant: Altenburg, 
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Bremen, Breslau, Hamburg. Interessenten mögen Ihre Adresse der 
Geschäftsstelle bekannt geben. 

Gründung von Zweig - Gesellschaften des »Buddhistischen 
Missions-Vereins«. Für Berlin und Bremen sind die Aussichten auf 
die Gründung von Orts-Gesellschaften günstig. Es ist aber wichtig, dass 
bei Neugründungen nicht übereilt vorgegangen wird. Es Ist erwünscht, 
dass Zweig-Vereine erst dann selbständig ins Leben treten, wenn die 
Garantie vorliegt, dass die neue Orts-Gesellschaft wirklich positiv 
arbeiten wird. 


Mitteilungen und Notizen. 

Vom christlichen „Liebeswerke- auf Ceylon. Das »Mahäbodhi- 
Journal« berichtet: Vor kurzem betrat der »Chief Officer« der »North 
Central Province« mit einer geladenen Flinte in der Hand und begleitet 
von einer Schar von Polizeibeamten die Einfriedigung des grossen Bodln- 
ßaumes von Anuradhapura, jenes Baumes, der vor 2227 Jahren von dem 
Arahä Mahinda, dem Sohn des Königs Asoka, gepflanzt war. Der 
Beamte Hess dort verschiedene Buddhisten verhaften und zur P°h*ci- 
Station abführen. Seit 2227 Jahren ist hier nie eine Störung der buddhi¬ 
stischen Andachten vorgekommen. An dieser heiligen Stätte befanden 
sich Einsiedeleien, Klöster und Altäre; heute wird der geweihte Boden 
von der englischen Regierung benutzt, und unter dem Schatten des altehr¬ 
würdigen Heiligtumes stehen jetzt Schlachthallen, Branntwein-Destillationen 
und Kaufbuden. Die Buddhisten Ceylons hatten gehofft, dass dieser ehr¬ 
würdige Ort ihnen zu Kultuszwecken belassen würde. Ganz neuerdings 
nun hat die englische Regierung ein Stück Land zwischen den drei 
grossen vor 2200 Jahren errichteten buddhistischen Altären dem angli¬ 
kanischen Bischof überwiesen, und die Missionare der englischen 
Hochkirchc sind jetzt am Werk, hier eine Kirche zu errichten. Das 
»Mahäbodhi-Journal« fügt hinzu: »Die Wahrheit des Wortes: »Mitten ini 
Leben sind wir vom Tod umfangen 4 haben die Buddhisten hier er¬ 
fahren ^müssen.^ ^ e ^ ber|chtet ebenfalls über die Gründung dieser 

anglikanischen Kirche und bemerkt dazu: »Es ist dies nicht das erste Mal, 
dass sich die Anglikanische Kirche breit macht. Wir erinnern z. B. ;an 
Kandy, wo die englische Kirche auf einem Grund und Boden steht, der 
noch dem buddhistischen Tempel gehört .undI wo die gewöhn¬ 
lichen Andachten der Buddhisten an Sonntagen verboten (!!) 
sind. Wir würden diesen Fall christlicher Eingriffe vergessen wenn in 
dem vorliegenden Fall von Anuradhapura die christlich-kirchlichen Autori¬ 
täten auch nur einen Funken grossmütigen Entgegenkommens gezeigt 
hätten. Dieselben wissen ganz genau, wie heilig und teuer diese heilige 
Stätte von Anuradhapura dem Herzen eines jeden Buddhisten ist. Sic 
haben es nichtsdestoweniger vorgezogen, die Gefühle der buddhistischen 
Gemeinde zu Ignorieren und mit Füssen zu treten. . • • * 

Also das ist »christliche Heidenmission* I Ist es unter diesen Um¬ 
ständen wirklich psychologisch unerklärlich und merkwürdig, wenn sich 
die Volksmassen in Asien hie und da gegen ^ . cs 5 u sc !l c ll l unter 

der Maske christlicher Liebe sich einschieichende, in Wahrheit äusserst 
brutale Mission auflehnen und den Versuch machen, sich dieses 
rücksichtslose weisse Schmarotzertum vorn Halse zu schaffen?! Eine 
Wirkung hat diese »Heidenmission" dennoch: Sie hilft fjeissig mit, such 
noch den letzten Rest von Hochachtung gegenüber den christlichen Kirchen 
und Sekten vollends zu untergraben. Nur fröhlich weiter so; die Toten 
reiten schnell II 
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Buddhas Qlocken. In dem uns vorliegenden zweiten Hefte der 
protestantischen Missionsschrift .Licht im fernen Osten " findet sic" 
unter dem genannten Titel auf S. 31 folgendes Gedicht: 

.Hör’, wie die Glocken klingen, so feierlich durchs Tal! — 

Was sagt wohl Chinas Söhnen ihr heller, reiner Schall? 

Es ladet das Geläute sie wohl zur Kirche ein 

Um dort mit Dank und Freude sich neu dem 'Herrn zu wcih*n? 

nl 1 n * ln '?i c . sc H önen ™ «eilen Buddhas Ohr, 

Den die betörte Menge zu ihrem Gott erkor! 

Sie sollen ihn bewegen von seinem Himmelsthron 

Zu senden Glück und Segen als frommer Andacht Lohn. 

Und wenn die Glocken schallen, steigt manch Gebet empor, 

rwn . U J z,0 f ZU v - r c Jt rha,,en » ^nn taub ist Buddhas Ohr. 
Doch jeder dieser Töne verwundet Jesu Herz 

Das auch für Chinas Söhne einst brach im Todesschmerz 
Er spneht, voll Weh und Leiden zu seiner Gläubigen Schar, 

Die sorglos lässt verderben die Heiden Jahr für |ahr* 

.O dass dein Herz dies rührte, du träge Christenheit 
Und dir zur Bürde würde der Ärmsten bittres Leid l ' 

iu^A* d H S WOrt £ CS Lebc J s und so,,s t mein Bote sein 
u/n d J e v k ? r ß ebcns noch ^ch'n zu Holz und Stein! 
fÄ»« d “ die Not nicht lindern, die Chinas Volk durchwühlt 
Und so die Schmerzen lindern, die meine Seele fühlt?* 

*' st . für einen nüch ternen Menschen wirklich eine Aufnahn hi 
pathologisch-rührseligen Dichterei auch nur ein Wort desBedauerns^ 
widmen Hat der .Dichter* vom Buddhismus so wenig Ahn\^ SS £ 
nicht weiss, was der Buddha vom Beten hält? Und 
sogenannte Buddhisten* wirklich zu Buddha als zu ih^em Go*ia 
sollten, so ist dieses nichts anderes, als wenn Christen deli Ar 
Religion vergottet haben. .Was nennst du mich out? N?e m anHut 
als der einige Gott!“ Seit Jahrhunderten betet die ChristeXh 

SSr s kä'äs 'üsrSS 

Hört Jesus? - Seit Jahrhunderten beten die Christen 2£. SHS? 
xu Jesus um die Bekehrung der Heiden“ und a e , r R* c J ,tu ng*» 

Chr {. Stl A h S r Ansc bauung .heidnische“ Buddhismus Im *" aCh 

^^cvolll!) e ^ e ^ässf a f4 , rd^ben’Jahr^fßr^J^öir ^^hr^ 

die .christliche Mission* auf Ceylon I - J h 1 Denke " 

4'asfflsa Äfift 

Statue. Kwan-Yin, eine eigentümliche Autfassu„I von bSwS ?eÄtoi 

«SL?7 , S ha (d / " den Ädi-Buddha der MnhJyäna-Schule) in elner we^ 
i.k. ln r karn .? ,lon a ' s die Göttin der Barmherzigkeit und 
MarUn vV. Kwa "-Yin-Kultu 5 ähnelt in vielen Punkten dcm chrisHlchen 
w °bcl Indessen beachtet werden muss dass die mvthnirv, 
gische Auffassung von Kwan-Yin eine ganz ancteSS 
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Urprünglich ist Kwan-yin wohl eine durch brahmanische Einflüsse in den 
Buddhismus gebrachte hinduistischc Qakti. Qakti ist der Kraft-Aspekt 
der Substanz. 

Das Urteil eines nicht-buddhistischen Inders über den Buddha. 
Der indisch-brahmanische Missionar Sväml Vivekänanda schreibt in 
seinem Werke »Karma-Yoga« über den Buddha folgendes: „Viele 
haben die Frage aufgeworfen, ob es überhaupt möglich sei, ohne Motiv 
zu wirken. Sie haben kein anderes Werk, als Fanatismus, gesehen und 
sprechen deshalb in dieser Weise. Ich will Euch mit wenigen Worten 
von einem Mann erzählen, der es ins Praktische übertrug. Dieser Mann 
war Buddha. Er ist der einzige Mensch, der dies jemals in die Praxis 
umsetzte. Alle Propheten der Welt, ausgenommen Buddha, wurden von 
äusseren Triebkräften bewegt. Die Weltpropheten können, mit dieser 
einen Ausnahme, in zwei Teile geteilt werden: erstens die, welche be¬ 
haupten, der auf die Erde herniedergestiegene Gott zu sein, und zweitens 
die anderen, welche sich Gesandte Gottes nennen. Beide folgen 
einem äusseren Antriebe und erwarten Belohnung von ausserhalb, wie 
geistig auch die Sprache sein mag, die sic führen. Nur Buddha ist der 
einzige Prophet, welcher sagte: „Ich frage nichts darnach, eure ver¬ 
schiedenen Theorieen von Gott zu kennen. Was hat es für einen Nutzen, 
alle die spitzfindigen Lehren über die Seele durchzusprechen? Tut Gutes 
und seid gut. Dies wird euch zu aller Wahrheit lenen. Buddha war 
absolut ohne Motivkraft, und welcher Mensch wirkte inehr als er?! 
Zeigt mir in der Geschichte einen Charakter, der sich so hoch über alle 
erhob, wie er! Die ganze menschliche Rasse hat nur eine» s0 * c .^ff l 
Charakter hervorgebracht, solche erhabene Philosophie, solche Sympathie. 
Dieser grosse Philosoph, der die höchste Philosophie predigte, hatte 
dennoch Sympathie für das geringste Tier und machte niemals irgend¬ 
welche Ansprüche. Er ist der ideale Karma-Yogt, welcher gänzlich ohne 
Motiv handelte, und die Geschichte der Menschen zeigt ihn aUi den 
Grössestcn, der jemals geboren wurde, über jeglichen Vergleich mit an¬ 
deren erhaben: die grösste Vereinigung von Kopf un< J *»crz, jemals 
existierte, die grösste Seclenkraft, die sich jemals offenbarte. Er war 
der grösste Reformator, den die Welt jemals sah. Er war der erste, der 
zu sagen wagte: -Glaubet nicht um einiger alter Manuskripte willen; 
glaubet nicht, weil es euer National-GIaube ist, oder weil man euch von 
Kindheit an zum Glauben zwang; sondern denket selbst darüber nach, 
und wenn ihr es geprüft habt, und findet, dass es einem und allen gut 
tun wird, dann lebt danach und helft anderen danach zu leben. Der 
wirkt am besten, der ohne jede Triebkraft schafft, weder für Geh*, n ocn 
für irgend etwas anderes, und wenn ein Mensch das zu tun imstande ist, 
so wird er ein Buddha sein, und in ihm wird die Kraft erstehen, so zu 
wirken, dass er die Welt umgestalten kann." — 

Aus Russland. Wie uns in einem privaten Schreiben aus Livland 
mitgeteilt wird, besteht die Absicht, binnen kurzem einige buddhistische 
Schriften in lettischer Sprache erscheinen zu lassen; unter «ndc«» 
Subhadra Bhikshu's Katechismus sowie die im »Buddhist« deutsch 

herausgegebenen Aufsätze von Änanda ... c 

iS Russland leben etwa 850000 Anhänger des Buddhismus Es stad 
dies kirghisische und kalmückische Tataren an den Ufern der 
Wolga im europäischen Russland und eine wachsende Anzahl von Bur- 
jäten und anderen Stämmen im südlichen Sibirien, wo der Buddhismus 
sich ausbreitet. Alle diese Völkerschaften sind Anhänger des Jama¬ 
lstischen Mahäyänismus, also desjenigen Zweiges des Buddhismus 
der am stärksten modifiziert Ist. Da nun jährlich eine Anzahl dieser 
Buddhisten, unter ihnen befand sich ein Oross-Lama der mongolischen 
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Klöster, nach Buddha-Gayä in Nord-Indien pilgert und dort mit dem 
reineren südlichen Buddhismus bekannt wird, ist die Möglichkeit gegeben, 
dass allmählich neues Leben in diesen erstarrten Zweig des Buddhismus 
einströmt. Der Lamaismtis ist bekanntlich der westliche Zweig des 
Mahäyäna und hat sein Zentrum in Tibet, während das reinere Mahä- 
yäna hauptsächlich in Japan seine Anhänger hat. Nach dem letzten 
Religions-Edikt des Zaren ist es verboten, die in Russland lebenden 
lamaistischen Buddhisten als „Heiden“ zu bezeichnen; was sagen dazu 
die evangelischen Konsistorien in Deutschland, die nach der Fassung des 
allgemeinen Kirchengebetes zu urteilen, die Buddhisten als „Heiden* 
betrachten?! * 

Es ist jedenfalls beachtenswert, dass auch im dunklen Russland die 
buddhistische Propaganda sich bemerkbar macht. — 


... An dI * »Vegetarische Warte-. In No. 19 der -Vegetarischen 
schreibt ein Herr F. Spier bei der Besprechung einiger bud¬ 
dhistischer Bücher folgendes: „Wenn man in obigen Schriften auch 
manchen richtigen und anregenden Gedanken findet, so ist doch für 
einen sich am Leben freuenden Vegetarier diese die Nicht-Existenz 
(Nirväna) als Höchstes preisende, den Lebenswillen als »Ursache des 
leidvollen Daseins« erklärende Weisheit Buddhas nicht die rechte Erbau- 
Un F’ a , n " ? uch dcr Vegetarismus als solcher (als welcher? die Red.) 
Ru 4 5? w,rd » so . doc i' von einem Ausbauen unseres Jammertals durch 
Obstgärtner zum irdischen Paradiese absolut nicht die Rede * 

hLmtr. vcrchr,ich ? •Vegetarische Warte« würde sich zweifellos weniger 

n^jn^ n AH W H nn f e K a,s Ro * cnscntcn Männer anstclltc, die von dem 
P c £ tan n d ' den sie besprechen, etwas mehr „Ahnung- hätten, als Herr 

doHf P I„ D| l r ,' ct f, t . e l re ,st * c n nau i°. * ie seln Vorgänger Herr Benno Buer- 
D?/nLn *.nai?fhr* h un ß c, ? ü 8 cnd »"formierter Beurteiler des Buddhismus. 
dll El fi'?" wenigen Worte des genannten Herrn zeigen, dass er 

DMs W nirh .h eS . t ddha , auc /l nlchl lm entferntesten erfasst hat. 

Dass nach des Btiddha Lehre das Dasein deshalb leid voll Ist weil 

He? l kDSr%h^ CrKa '? g ! iC ! lke j t a,,en P ,,änorn enalen Dingen anhaftet/sollte 
^P‘ er s j ch zunächst ad notam nehmen. Werden diese Tatsachen 

*{?? | dad :“ r 5 h r i“ 8 dcr ^ u e,t geschafft, dass „lebensfreudige Vegetarier* 
Legion Irdischer Obst-Paradiese anlegen?! Hebt etwa das Vor- 
soR ^? r Lustgärten die Wahrheit von der Vergänglichkeit auf?! 
Man verschone doch endlich die Welt mit derartigen Donquichotterien 

k/nn Ä ? a : Urß , C K m ? SSC ^ ebenswe »se manches übe? bSigt wcrden 
streitet selbstverständlich kein vernünftiger Mensch Aber gerade 

ste M e A?n ehonT, I dc L en, . wlll * n dcr B“ddha die These Tuf- 
5 } c * 7 * Leben ist Leiden* — kann auch der Vegetarismus 

nicht bannen; denn auch der lustigste Vegetarier hat noch kein Kraut 

gegen die Vergänglichkeit aufgefunden. Wir gönnen Herrn Spier von 

Herzen seine Freude an Obstparadiesen; wir bestreiten nur dass durch 

An,e 8 un S der Charakter des Daseins an sich irgendwie verändert 

SSL * *5» ia ganz \ U A ig 5ein ’ 50 "Murgemäss durch dis Leben zu 

~ bü dessen i “ nd das w,rd auch der lebensfrohe Herr Spier nicht 

m e *nn Cköf,fic "* lst e J irot * Miedern immer noch derselbe alte Spiel- 

Meis'ter Tod - eSCm Lebcnslanze aufspielt: Freund Hein, alias Vr 

. B*waJirct Tugend, bewahret Reinheit I Reinheit hegend und nfleeend 
»W* J« Handel und Wandel; vor geringstem Fehl auf dcr**Hut 
schreitet beharrlich weiter Schritt für Schritt. Wajjhtau.Nikiy«; * 
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Büchertisch. 

(Für Besprechung und Rücksendung nicht verlangter Bücher übernimmt die 
Redaktion keine Verpflichtung. Die Bücher sind ru senden an den Herausgeber 
Karl Seidenstürker, per Adr. Buddhistischer Verlag in Leipzig.) 


Eingesandte Literatur und Besprechungen. 

Unter Marsmenschen. Erzählung von Oskar Hoffmann, Breslau. 
Schlesische Verlags-Anstalt v. S. Schottländer. 490 S. Preis 3 M. 

Eine originelle Schilderung einer Reise nach dem Mars in einem 
seltsamen Vehikel, ähnlich den phantasiereichen Schriften des bekannten 
Jules Verne. 

Die Entstehung des Christentums nach der modernen Forschung für 
weite Kreise voraussctzungslos dargestellt von C. Promus. Jena, 
Eugen Diederichs. 69 S. Preis 1 M. 

Das wie alle bei Diederichs erschienenen Werke trotz seines billigen 
Preises vorzüglich ausgestattete Büchlein wünsche ich in die Hand eines 
jeden gebildeten Laien, der den religiösen Problemen auch nur einiges 
Interesse entgegenbringt. Wenn man auch den Schlussfolgerungen in 
Bezug auf die Bedeutung eines modernisierten Christentums nicht 
allenthalben beistimmen kann, sondern die religiöse Regeneration von 
anderer Seite erwartet, so kann doch jeder aus dieser Schrift gar manches 
lernen. D. 

Das Lied von der Treue von C. Fr. Töllner. Oldenburg, Schwarz’sche 
Hofbuchhandlung. Br. 3 M. 

Das vorliegende Werk des Verfassers, der den Lesern des »Buddhist« 
schon durch die vor kurzem erschienene Dichtung „Mahinda" bekannt 
geworden ist, ist in Anlehnung an Wilhelm Jensens »Rose von Hildesheim" 
entstanden. Genanntem Dichter ist auch das Werk zugeeignet. Es ver¬ 
setzt uns in die bewegten Zeiten des Mittelalters, da überall der Kampf¬ 
ruf ertönte: »Hie Welf, hie Waibling". Es zeigt uns des deutschen 
Reiches Herrlichkeit zurZeit der Hohcnstaufer, zur Zeit Heinrichs VI., des 
machtvollsten dieses Geschlechtes. Philipp, der unglückliche Bruder 
dieses Herrschers, seine Gattin hene, die Rose von Byzanz, Konrad von 
Querfurt, der ritterliche Kanzler des Reiches, die erdichtete Persönlichkeit 
eines Junkers Fink v. Lassberg, das sind die Hauptgestalten des Werkes. 
Ein „Lied von der Treue“, wie cs der Dichter nennt, weiss es uns zu 
singen von Gattentreue, von Lehns- und Freundestreue, zeigt uns auch 
in fesselnder Weise die mannigfachen ethischen Kollisionen, die sich aus 
den verschiedenen Treuverpflichtungen ergeben. O. D. 

Plotin, Enneaden. In Auswahl Übersetzt und cingeleitet von Otto Kiefer. 
2 Bände. Jena, Eugen Diederichs Verlag. Preis brosch. ä 7 Mk., 
geb. ä 9 Mk. 

Der äusserst rührige Verlag von Eugen Diederichs, der sich schon 
'durch eine ganze Reihe von Neuausgaben älterer Philosophie und Mystik 
verdient gemacht hat. bietet mit obigem Werke eine wertvolle Ergänzung 
dieser Ausgaben. Hier des Näheren auf die Philosophie des grossen 
Neu-Platonikcrs einzugehen, erscheint nicht angebracht, ich verweise auf 
einen in nächster Zeit in unserer Zeitschrift erscheinenden Aufsatz über 
Neuplatonismus und Buddhismus; hierbei wird auch Plotinos seine Wür¬ 
digung erfahren, gegen den vom Standpunkte der Buddhisten mancherlei 
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cinzuwcndcn ist. Die Kicferschc PIotin-Ausgabe ist keine nur für Fach¬ 
gelehrte bestimmte Arbeit, sondern wendet sich, gehalten in der Sprache 
der Gegenwart, an die Gebildeten unserer Tage, in welchen ein Streben 
nach Verinnerlichung und Vergeistigung lebt. Allen denen kann dieses 
Werk auch wirklich empfohlen werden. D. 

Jahrbuch für Alkoholgegner 1906. Herausgegeben von Max War¬ 
nt Ing. Druck und Verlag der Hanseatischen Druck- und Verlags- 
Anstalt, Hamburg. Gebunden 1.— Mk. 

Unter Hinweis auf das fünfte buddhistische Gebot sei dieses Büch¬ 
lein wlrmstens empfohlen. D. 


« ooco « 


In der Welt, aber nicht von der Welt. Gleichwie, ihr Jünger, 
eine blaue Lotusrosc, oder eine rote Lotusrosc, oder eine wcissc Lotus- 
rose im Wasser geboren, im Wasser entwickelt, über das Wasser sich 
emporhebend darsteht, unbefleckt von Wasser: Ebenso auch, ihr Jünger, 
ragt der Tathägata, der sich in der Welt entwickelt hat, über die Welt 
empor, unbefleckt von der Welt. Samyaiu-Nikiya. 

• * 

• 

Wenn ein Mensch auch Böses getan hat, so sündige er hinfort nicht 
wieder noch denke er mit Sehnsucht an das Böse zurück: das Ende der 
Sünde ist Leid. Doch wenn ein Mensch Gutes tut, so tue er cs immer 
wieder und denke daran mit Sehnsucht: tugendhafte Taten wirken Glück¬ 
seligkeit. Dhammapada. 

* 

Die von aller Sünde sich fcrnhaltcn, die in beständiger Einsicht 
wandeln, die Erleuchteten, welche aller Fesseln ledig sind, diese wahrlich 
sind Priester in der Welt. udw 


S hcr - ^ hrcn immer du bewusst sein solltest, dass sic zur Leiden- 
senatt und nicht zum Frieden führen, zum Stolze und nicht zur Ocmui, 
zum wünsche nach vielem und nicht zum Wunsche nach wenigem, zur 
, J* zur Zerstreuung und nicht zur inneren Einkehr, zur Tiäghcit und 
H‘vJ * ur . Übung des Eifers, zu schwerer Befriedigung und nicht zur 
Zufriedenheit, — wahrlich, dann mögest du im Geiste erwägen, dass 
2s **icht der Dhamnu, dass dies nicht der Vinaya, dass dies nicht 
die Lehre des Meisters ist. Aber von welchen Lehren immer du 
bewusst sein solltest, dass sic zum Frieden und nicht zur Leidenschaff, 
zur iJemut und nicht zum Stolze, zum Wunsche nach wenigem und nicht 
zum Wunsche nach vielem führen, zur inneren Einkehr und nicht zur Liebe 
zur Zerstreuung, zur Zufriedenheit und nicht zur Streitsucht, — wähl lieh, 
dann magst du im Geiste erwägen, dass dies der Dhamma, dass dies 
der Vinaya, dass dies die Lehre des Meisters ist. Vinaya-ttuka. 

• a 

• 

Geläutert l el u ?®? . w fndcl, unsere Rede, unser Sinn, unser Leben', 
oifcn und ehrlich, nicht heimlich und verhohlen; und dieser Läuterung 
halber werden wir uns nicht Uberheben, noch die anderen geringschätzen: 
also habt Ihr euch, meine Jünger wohl zu üben. Majjbima-Niklya. 

^•TaüwartUefitr R«<Ukteör: ~G.~A. 1DieUeT~ WrüP; BuddbbtUchcT Vcrül 
ia Ldpalf. — Druck: Ars« Btcuuaa, BaaUdorf-Lcip«!^. 


